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Die Wirkung des Wortes im Leben und in der Pädagogik

©a§ äBoxt al§ Vermittlet bon gegriffen unb
©ebanïen unb al§ SSinbeglieb gtoifdfen ben See=

Ien, ïann oft Bei gleitet Vebeutung betfRieben
aufgelegt unb gemeint fein. SOtan ïann mit
bieten SBorten toenig fagen unb mit toentgen
SBorten eine gange SMt bon ©ebanïen unb ©e=

fül)leit auâbxûcïen. 2Inbexfeit§ ïann ein nodf fo

guter ©ebanïe burcfi einen unrichtig getoäBIten
StuêbrucÉ an Vebeutung berlieren.

©arum tft ber, ber gelernt Bat, feine ©e=

banïen richtig gu formulieren infofern im SSor=

teil, al§ er fidf babuxdf biet leidfter ©eltung
berfRaffen unb alïeg mögtic^e erteilen ïann.

Sßorte ïônnen giiitbenb toixïen, fie ïônnen gu
©utem unb gu Vöfem anftiften; ber SprecBenbe

fudft Betauet ober unBetoufft, butdf einen ge=

eigneten Stuêbrucf, burcfi bie entfBredfenbe Ve=

tonung unb Begleitenbe ©eBäxben, ben tpörem
ben borttfin gu Bringen, too ex iuitt. ®ie Sßix=

ïung beê ©efagten fteïjt in bixeïtem Qufam»
menïiang mit ber SIrt toie e§ gefagt toitb. £)ft
erteilt jemanb mit toenigen SBorten biet mefjr
als» ein anbetet mit einer langen tftebe. SBoxin

ift nun ber ©tfolg bon Sßoxten Begxiinbet? ®ie
SInttooxt finbet man, toenn man gu ben guten
Sßäbagogen in bie Sdfule getgt. ©ie guten Seiftet
finb bie, bie immex in pflidfet, aBex Beftimmter
SBeife mit ben (Scffütexn fBtedfen. güx bie 5ßä=

bagogen, toie üfiexBaupt füx alte bie, bie buret)

SSoxte ettoaâ exxeic^en toolten, ift eine getoiffe

®if)Iomatie nottoenbig.
©er gute ^ßäbagoge toilt mit feinen SBorten

rtic^t ftrafen, fonbern foxrigiexen. $ie SBoxte

bürfen nicBt betteten, fonbexn nur ermahnen.
Sie feilen anregen, intexeffiexeit, aBex niemals
aufbringlidf fein. Sïudf miif man bag ©efiïfjl
BaBen, ber ©Bxecffenbe glauBe an baê, toag ex

fagt. ©g giBt gtoingenbe Sffioxte, bie aBex buxctf*

aug nidft ben ©inbxucf beg ©egtoungenen ex*

toecfen. SCm üBexgeugenbften toixïen SBoxte, bie

ben SCnfcfjein beg greien, Ungegtoungenen Be=

toafiren. ©ex gu'iföxenbe barf nictjt bag ©efüfil
IjaBen, baff man il)tn irgenb eine fKeimmg auf=

brängen, üfn gu irgenb einer $anblung bexam

laffen toitt. Vefonberg ber ©xtoadffene leBnt
jebe Veeinfluffung aB. ©a muff man eBen fo

fptedfen, baff er bag ©efüB'I Bat, man I)aBe in
fein ^nnereê geBoxcBt, man Babe /dBm <*^g ber

Seele geff>xodfen".

Oft exxeidfi man mit fanfien Loxten feBr
biet. Sßie Betounbetngtoürbig finb ba gum Vei=

ffnef bie ®tanïenf>flegexinnen, bie für bie Em
gebulb beg Seibenben ftetg Befänftigenbe SBorte

Bereit BaBen. ©Benfo ïônnen toir Bei Volïgfcfiul»
teBrexinnen unb Bei ^inbergärtnexinnen BeoB=

adften, mit toelctjer ©ebuib fie bie mandfmal
ïecfen, borlauten unb Hnblidfen Stögen Beant=

tooxten.

Sm SeBen toie in ber Sdfule ïann unb foff
ein Entexfdfieb gemalt toerben: toann unb toem

man eitoag fagt. ©in paar Bemfngenbe SBoxte

in einer fdftoexen Stunbe, bor einer fdftoietigen
SfufgaBe, toirïen toie Valfam. Sfufrüttelnbe
SSBorie ïônnen einen 9JattIofen toieber gu neuer
©atenluft anfpoxrten. Sie ïônnen bag SelBfE
bextxaueu toieberBringen unb ben bexloxenett

©laufien an bte SJÎenfcBBeii- ©ie ïônnen fee=

lifc^e unb geiftige Qualitäten fôrbern.
Süx bie guten 5ßäbagogen toie für bie 3Jten=

ftBen im SeBen ift alfo eine ber toidftigften Vor=

auêfeBungen für ©rfolge, im xidfiigen SJtoment

bie SBorte gu finben, bie im Slngefftoocffenen

irgenbtoeliBe Seiten feiner ©efüBtg» unb ©e=

ban'fentoelt in SB^ingungen bexfe^en unb fo
bie getooïïte SBixïung BerborBxingen,

St.

Die V^iàunz 6es Wortes im lieben un6 in 6er ?ü6uzo^iß

Das Wort als Vermittler von Begriffen und
Gedanken und als Bindeglied zwischen den See-

len, kann oft bei gleicher Bedeutung verschieden

ausgelegt und gemeint sein. Man kann mit
vielen Worten wenig sagen und mit wenigen
Worten eine ganze Welt von Gedanken und Ge-

fühlen ausdrücken. Anderseits kann ein noch so

guter Gedanke durch einen unrichtig gewählten
Ausdruck an Bedeutung verlieren.

Darum ist der, der gelernt hat, seine Ge-

danken richtig zu formulieren insofern im Vor-
teil, als er sich dadurch viel leichter Geltung
verschaffen und alles mögliche erreichen kann.

Worte können zündend wirken, sie können zu
Gutem und zu Bösem anstiften; der Sprechende
sucht bewußt oder unbewußt, durch einen ge-

eigneten Ausdruck, durch die entsprechende Be-

tonung und begleitende Gebärden, den Hören-
den dorthin zu bringen, wo er will. Die Wir-
kung des Gesagten steht in direktem Zusam-
menhang mit der Art wie es gesagt wird. Oft
erreicht jemand mit wenigen Worten viel mehr
als- ein anderer mit einer langen Rede. Worin
ist nun der Erfolg von Worten begründet? Die
Antwort findet man, wenn man zu den guten
Pädagogen in die Schule geht. Die guten Lehrer
sind die, die immer in höflicher, aber bestimmter
Weise mit den Schülern sprechen. Für die Pä-
dagogen, wie überhaupt für alle die, die durch
Worte etwas erreichen wollen, ist eine gewisse

Diplomatie notwendig.
Der gute Pädagoge will mit seinen Worten

nicht strafen, sondern korrigieren. Die Worte
dürfen nicht verletzen, sondern nur ermähnen.
Sie sollen anregen, interessieren, aber niemals
aufdringlich sein. Auch muß man das Gefühl
haben, der Sprechende glaube an das, was er

sagt. Es gibt zwingende Worte, die aber durch-

aus nicht den Eindruck des Gezwungenen er-
wecken. Am überzeugendsten wirken Worte, die

den Anschein des Freien, Ungezwungenen be-

wahren. Der Zuhörende darf nicht das Gefühl
haben, daß man ihm irgend eine Meinung auf-
drängen, ihn zu irgend einer Handlung veran-
lassen will. Besonders der Erwachsene lehnt
jede Beeinflussung ab. Da muß man eben so

sprechen, daß er das Gefühl hat, man habe in
sein Inneres gehorcht, man habe „ihm aus der

Seele gesprochen".

Oft erreicht man mit sanften Worten sehr

viel. Wie bewundernswürdig sind da zum Bei-
spiel die Krankenpflegerinnen, die für die Un-
geduld des Leidenden stets besänftigende Worte
bereit haben. Ebenso können wir bei Volksschul-

lchrerinnen und bei Kindergärtnerinnen beob-

achten, mit welcher Geduld sie die manchmal
kecken, vorlauten und kindlichen Fragen beant-
Worten.

Im Leben wie in der Schule kann und soll
ein Unterschied gemacht werden: wann und wem

man etwas sagt. Ein Paar beruhigende Worte
in einer schweren Stunde, vor einer schwierigen

Aufgabe, wirken wie Balsam. Aufrüttelnde
Worte können einen Mutlosen wieder zu neuer
Tatenlust anspornen. Sie können das Selbst-
vertrauen wiederbringen und den verlorenen
Glauben an die Menschheit. Sie können see-

lische und geistige Qualitäten fördern.
Für die guten Pädagogen wie für die Men-

schen im Leben ist also eine der wichtigsten Vor-
aussetzungen für Erfolge, im richtigen Moment
die Worte zu finden, die im Angesprochenen

irgendwelche Seiten seiner Gefühls- und Ge-

dankenweit in Schwingungen versetzen und so

die gewallte Wirkung hervorbringen.
St.


	Die Wirkung des Wortes im Leben und in der Pädagogik

